Verlag: 
Verband schweizer. 
Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 


ER 
BIS GE 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Wie der Umſatz der 
Centralſtelle des 
Verbands ſchweizer. 


A, 
2% MP 


>» cr 

Totalumſaß (1893-1903): Tr. 31,140,429. 
(Die graphiſche Darſtellung läßt die Tatſache in die Augen ſpringen, 
daß der Umſatz im 11 Jahre (1903) faſt genau jo groß geweſen 
iſt, wie in den ö erſten Jahren (1893-1897) zuſammen genommen.) 


Wöchentlich erscheint eine Nummer von 12 Seiten. 
Abonnementspreis Fr. 4. — per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate, 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Redaktion 
u. Administration: 


Basel 
Tiersteinerallee 14 


4.Wagen, Basel 1903. 


Zu verkaufen | Stelle-Ausschreibung. 


Im Brennmaterialien-Geſchäft des Allgemeinen Kon— 


£ NR 2 . ſumvereins Baſel (Holz, Kohlen, Petrol, verbunden mit 
Eine vollſtändige Ladeneinrichtung (Colonialwaren), Mineralwaſſerfabrikation) iſt die Stelle eines 


beſtehend in 3 Laden- und 2 Wandcorpus. Der eine mit Geschäfts-Vorstehers 
5 5 0 i 190: 8 - halt Fr. 3750—6000. 
Glasaufſatz. Verſchiedene Wandgeſtelle, Waagen, Meß. auf 1. Mai 1904 zu beſetzen. Gehalt F 
Niab a Bit a b Reflektanten (nicht über 50 Jahre alt), branchekundige 
apparate it. bevorzugt, belieben ihre Offerten unter Angabe von nur 


z heres ie E jeſes Ss 5 prima Referenzen bis Ende Februar einzuſenden an die 
Näheres durch die Exp. dieſes Blattes. Verwaltung des A. C. V. Baſel, Birſigſtraße. 


Die Centralſchweizeriſche 


TEIGWAREN-FABRIK A. ., LUZERN 


L liefert anerkannt die allerfeinſten 
Eierteigwaren und Haus macherli ji supérieur Maccaroni. 
Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beſten Hartweizengrieſen. 
LVerlanget Kochrezepte, Analyſen e. m Briefadreſſe: Teigwarenfabrik Kriens. 
—:: ñ ͤ -ꝝ ß ,, . d ee ae 


Nervin augenblicklich vorzüglichſte und ökonomiſchſte Bouillon, 


die feinſte Speiſewürze. 

+ in Nollen und Wurſtform. Natürlich, ſchmackhaft, kräftig 
Herzſuppen und überaus nützlich. 
Hafer-Flocken, Mehl, -Grüse; Nizena, Weizen, Tapioca du Bröfil, Céréaline 
und getrocknete Gemüſe von unübertroffenem Wohlgeſchmack. 

Die tit. Konſumvereine erſuche ich gefl. durch den tit. Verband ſchweiz. Konſumvereine 
ant Beglegen. Mloriz Herz, Präſervenfabrik 
Tachen a. Zürichſee. 
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Berner Confiserie- und Waffeln-Fabriken 


Uooschüz, Heuberger & Ce, 1.6. 


Höchste Auszeichnungen N B E R N a Tägliche Produktionsfähigkeit ca. 2000 Kilos 
an vielen in- und ausländischen Ausstellungen Circa 300 verschledene Bonbons ‚In allen Preislagen 


Drops, Rocks, Früchte-Bonbons, Fourres, Fondants, Pralines, Pfeffermünz-Artikel 
Malz-Zucker, Husten- und Brustbonbons etc. 
spezial-Einrichtungen für Dragees, Gummi- u. Lakritz-Artikel, pharmaceutische Tabletten u. Pastillen 
Stets Neuheiten. Hübsche Bonbonnieren. 


Bekannteste Berner Spezialität: „Rooschüz-Waffeln“. 


Bestes Dessert für Jung und Alt und für Gesunde und Kranke. 


Z verschiedene Sorten kw 
NJViener Waffeln. 2. Othello. VVaffeln. . Helvetia-Waffeln. 
2. Englische Waffeln. S. Bären-Walfeln. „ Ideal-Waffeln. 
. Dessert- VValfeln. D. Holländische Delikatess- Waffeln. J. Chocolate Wafers. 
Russische Waffeln. 10. Milch-Chocolade-Waffeln. - Mandelinen. 
5. Mignon- Waffeln. 14. Milch-Watteln. „ Hohl-Waffeln für Eis- und Créme-Füllungen. 
. Supreme-\VVaffeln. l 12. Karlsbader Oblaten. 18. Salz- und Kümmel-Maffein. * 
Offen, sowie in reizenden Präsent-Dosen in allen besseren Lebensmittel-Geschäften der Schweiz erhältlich. — 
zum Biscuits und Zwiebackk s. 


Gesetzlich geschützte Marken, Formen und Packungen. Fabrik durch Schienengeleise mit dem Bahnhof Bern verbunden. 


Export nach allen Ländern. 
Unsere Reisenden stehen mit neuen und kompleten Muster-Kollektionen jederzeit 
Prompte und coulante Bedienung. Muster und Preislisten gratis und franko. Hübsche Plakate. 


Reichhaltige Auswahl in Frühjahrs- und Sommer- Artikeln. 
Berner Confiserie- und Waffeln - Fabriken 


Rooschüz, Heuberger & C°, A.-G., Bern. 


gerne zur Verfügung. 
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IV. Jahrgang. 


Uom „ZSolidarismus“ 
von 
Dr. Arthur Mülberger. 


Der Franzoſe Fourier forderte 6 Millionen, um 
ſein erſtes Phalanſtère aufzurichten, voll Zuverſicht, daß 
dann die anderen von ſelbſt aus dem Boden wachſen und 
ſein Vaterland und die Menſchheit beglücken würden. Die 
jüngſt erſchienene Schrift“) des Deutſchen Dieſel über 
den „Solidarismus' ſtellt die glatte Rechnung auf, 
daß, wenn die 50 Millionen Menſchen, die in Deutſchland 
„von Lohn, Gehalt oder Salär abhängen“, an jedem Tage 
nur einen Pfennig der Geſamtheit opfern, fie damit in einem 
Jahre 182 Millionen und in 10 Jahren 2 Milliarden 
Mark „zu ihrer wirtſchaftlichen Erlöſung“ zur Verfügung 
haben werden. Während aber Fourier trotz aller Phanta— 
ſtereien und Extravaganzen ein ſehr lebhaftes Verſtändnis 
für die Notwendigkeit einer objektiven Sozialwiſſenſchaft 
hatte, für deren Begründer er ſich hielt, richtet unſer Lands— 
mann nur einen warmen Appell an die leidende Menſch— 
heit, nimmt die unglaublichſten wirtſchaftlichen Voraus— 
ſetzungen für bare Münze und ſchlägt die Bildung großer 
„Gruppen für Produktion und Konſumtion“ vor, die er 
„Bienenſtöcke“ nennt, um auf dieſe Weiſe raſch und 
einfach alles Elend aus der Welt zu ſchaffen. Er läßt die 
Menſchen aus ihrer Haut fahren, füttert ſie mit den 
gejummelten Milliarden und erlebt jo die Freude, daß fie 
neugeſtärkt als „Bienen“ einer ungetrübten irdiſchen 
Glückſeligkeit entgegengehen. Der Leſer wird dem ent— 
nehmen, daß die Schrift von Dieſel keiner wiſſenſchaft— 
lichen Beachtung wert iſt. Es iſt eine wahre Qual, ſie 
überhaupt zu Ende zu leſen. 

Trotz alledem halte ich es für angemeſſen, auf die 
Arbeit hinzuweiſen und zwar deshalb, weil dieſelbe einen 
ſehr weitverbreiteten und außerordentlich tiefgehenden Irr— 
tum in ſo naiv unbeholfener Weiſe zum Ausdruck bringt, 
daß gerade durch das Abſtoßende, das ſie enthält, eine 
günſtige, aufhellende Reaktion gewiſſen Anſchauungen gegen— 
über zu erwarten iſt. Selbſt wenn man der Wahrheit 
gemäß zugibt, daß der Verfaſſer an kraſſen Utopieen aller 
Art Unglaubliches leiſtet, ſo bleibt doch immer noch ein 
gewiſſes Etwas übrig, mit dem er nicht allein ſteht, ſon— 
dern das ſich in merkwürdiger Uebereinſtimmung mit 
Grundanſchauungen befindet, wie ſie noch heute in 
weiten Kreiſen gang und gäbe ſind. Abſtrahieren 
wir von allem Detail in den Die ſel ſchen Plänen, fo 
bleibt als grundlegende Idee ſeiner Hirngeſpinſte doch 
ſicherlich das übrig, daß der beſte, der einzige Weg zur 
ſozialen Reform die Beſchaffung eines ungeheuren geſell— 
ſchaftlichen Kapitals ſei, das dann von irgend einer idealen 
Behörde zu Nutz und Frommen ſämtlicher Bürger ver— 


* Solidarismus. Natürliche wirtſchaftliche Erlöſung des 
Menſchen, von Rudolf Dieſel, Ingenieur in München. München 
und Berlin. Druck und Verlag von R. Oldenburg 1903. 124 S. 
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waltet werden wird. Zur Schaffung dieſes Kapitals appelliert 
Dieſel an unſer gutes Herz — was jedenfalls das 
ſeinige ehrt indes andere die Staatsgewalt und Expro— 
priationen aller Art zu Hülfe rufen. Der prinzipielle Punkt 
wird davon nicht berührt; in dieſem ſind beide Anſchau— 
ungen gleich. 

Nun zeigt uns aber die einfache Ueberlegung, daß 
das Problem, welches den modernen Kulturvölkern geſtellt 
iſt und deſſen Löſung unſere genoſſenſchaſtlichen Beſtre— 
bungen vorbereiten, nicht dies iſt, ein ungeheures Kapital 
von Geſellſchaftswegen anzuſammeln und damit das Volk 
zu beglücken, ſondern das — die ſchon heute im 
Volkskörper zirkulierenden Werte und 
Geldmaſſen vor der kapitaliſtiſchen Aneig— 
nung zu ſchützen und in die richtigen Wege 
zu leiten. Das Problem der Solidarität im arbeitenden 
Volke hat nichts mit der Gründung eines neuen Monopol— 
hauſes zu tun. Die Menſchen, die Kapitale, die Induſtrie, 
der Handel ſind vorhanden; man muß nur ihren gei⸗ 
ſtigen Inhalt ſuchen d. h. ſie organiſieren. In der 
innerlichen Entwicklung der organiſierten Arbeit alſo, nicht 
in der Zerſtreuung der Kräfte und Kapitalien nach außen 
iſt die Löſung des Problems zu finden. 

Es iſt eine für die Geſchichte der ſozialen Bewegung 
höchſt bemerkenswerte Tatſache, daß der prinzipielle Gegen— 
ſatz dieſer beiden Grundanſchauungen mit vollendeter 
Klarheit bereits in einem Briefe zu Tage tritt, den 
Proudhon im Jahr 1846, alſo vor bald ſechzig Jahren 
an Marx geſchrieben hat. Die betreffende Stelle“ 
lautet: „Auch über ein Wort ihres Briefes habe ich eine 
Bemerkung zu machen: Im Augenblick der Tat 
(au moment de Faction). Vielleicht find Sie noch der 
Anſicht, daß keine Reform gegenwärtig möglich iſt ohne 
einen Handſtreich, ohne das, was man ehedem eine Re— 
volution nannte, und was weiter nichts iſt, als eine Er— 
ſchütterung (secousse). Dieſe Anſicht, welche ich be— 
greife, welche ich entſchuldige, über welche ich gerne 
diskutieren würde, da ich ſie ſelbſt lange geteilt, ich ge— 
ſtehe Ihnen, daß meine letzten Studien mich vollſtändig 
von ihr abkommen ließen. Ich glaube, daß wir dieſelbe 
nicht nötig haben, um zu reüſſieren und daß wir demzu— 
folge die revolutionäre Tat nicht als Mittel der 
Reform aufſtellen dürfen, weil dieſes angebliche Mittel 
ganz einfach ein Appell an die Gewalt, an die Willkür, 
kurz, ein Widerſpruch wäre. Ich ſtelle mir das Problem 
ſo: Die Reichtümer durch eine ökonomiſche 
Kombination in die Geſellſchaft zurückfließen 
laſſen, welche der Geſellſchaft durch eine andere 
Kombination entnommen werden (faire rentrer 
dans la société par une combinaison économique les 
richesses qui sont sorties de la société par une autre 
combinaison). Mit anderen Worten: es gilt, in der po— 


Prondhon. Leben und Werke. 


*) S. meine 
Stuttgart 1899. 
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litiſchen Oekonomie die Theorie des Eigentums gegen das 
Eigentum zu kehren, der Art, um das zu erzeugen, was 
Sie, die deutſchen Sozialiſten Gütergemeinſchaft 
communauté) nennen und was ich augenblicklich Freiheit, 
Gleichheit zu nennen mich beſcheide.“ 

Auch die glühendſte utopiſche Vorſtellung bleibt, wie 
wir an dem vorliegenden Beiſpiel ſehen, hinter der Wirk— 
lichkeit und ihren Kräften immer weit zurück. Der Arbeiter— 
ſtand in Deutſchland z. B. verfügt ſchon heute nach den 
zuverläſſigſten ſtatiſtiſchen Grundlagen über eine jährliche 
Kommandite von mindeſtens 6 Milliarden Mark d. h. er 
hat eine Kundſchaft in dieſem Betrage zu ver⸗ 
geben. Das Kapital, dem ſie gilt, die lebendige Kraft 
des arbeitenden Volkes repräſentiert alſo einen Wert vou 
150 Milliarden. Wäre es nicht klüger, ſtatt auf die zwei 
Milliarden in Wolkenkukuksheim zu warten oder ſich an 
der revolutionären Phraſe zu berauſchen, dieſen unerſchöpf— 
lichen Fonds zu erſchließen und durch Genoſſenſchafts— 
bildungen in großem Stile die in ihm ſchlummernden 
Kräfte zu entwickeln? Ich denke, die Wahl kann nicht 
zweifelhaft ſein. 


Truſts und Kartelle. 


Wie eine in verſchiedenen Handelszeitungen erſchienene 
Mitteilung beſagt, hat die Truſtbewegung in den Ver— 
einigten Staaten im letzten Jahre ſtark abgeflaut. Die 
Vermehrung der Truſtkapitalien betrug im vergangenen 
Jahre nur 428 Millionen Dollars gegenüber 1222 Mill. 
Dollars im Jahre 1902, 2806 Millionen Dollars im 
Rekordjahre 1901, 945 Millionen 1902 und 2633 Mill. 
1899. Der Durchſchnitt der vertruſteten Kapitalien war in 
den letzten fünf Jahren 1592 Millionen Dollars. Alſo 
wären in dieſem Zeitraum Werte im Betrage von rund 
8000 Millionen Dollars — 40,000 Millionen Franken 
vertruſtet worden. 

Dem unkundigen Leſer mag vielleicht angeſichts ſolcher 
Rieſenſummen ein gelindes Gruſeln beſchleichen und er 
wird ſich erſtaunt fragen, wie es denn möglich war, ſolch 
enorme Kapitalien aufzutreiben. In Wahrheit aber ſtehen 
dieſe Summen nur im Handelsregiſter. Keinem Menſchen 
in Amerika würde es einfallen für die in den letzten fünf 
Jahren gegründeten Truſts vierzigtauſend Millionen Fr. 
zu zahlen, ſelbſt wenn ſich eine ſolche Summe in einer 
einzigen Hand vereinigt fände. Die Wahrheit iſt, daß dieſe 
Summen nur den Betrag darſtellen, um den die Truſt— 
gründer das Publikum prellten oder wenigſtens die löb— 
liche Abſicht hatten, es zu prellen, denn in einigen bejon- 
ders kraſſen Fällen ſind ſie ſelber auf dem Leim ſitzen 
geblieben, den ſie für andere geſtrichen hatten. Die Sache 
verhält ſich in der Regel folgendermaßen: Wenn ein Truſt 
gegründet oder ein Privatunternehmen in eine Aktien— 
geſellſchaft umgewandelt wird, ſo werden gewöhnlich für 
den drei-, fünf⸗ oder zehnfachen Betrag Aktien ausgegeben, 
den das Unternehmen wert iſt. Dann wird einige Male 
auf dieſe Aktien eine fiktive Dividende gezahlt, bis das 
Publikum Vertrauen zu der Sache gewonnen hat und den 
Gründern die Aktien zu einem hohen Kurſe abkauft. Iſt 
das geſchehen, ſo treten die Gründer von der Leitung 
zurück und gewöhnlich kommt dann nie wieder eine Divi— 
dende zum Vorſchein. Mit andern Worten, es handelt ſich 
bei dieſen Gründungen meiſt nur darum, ein Unternehmen 
für den vielfachen Betrag zu verkaufen, den es in Wirk— 
lichkeit wert iſt. 

Einige klaſſiſche Beiſpiele dieſer Art ſind die von dem 
berüchtigten Schwindler Morgan und ſeinem Helfershelfer 
Schwab gegründeten Truſts, von denen der Dampfer- und 
der Schiffsbautruſt inzwiſchen verkracht ſind, während der 
Stahltruſt ſich noch mit Mühe und Not über Waſſer 
hält. Dieſer letztere war mit einem Kapital von 1400 
Millionen Dollars — 7000 Millionen Fr. gegründet wor— 


den, d. h. man hatte für dieſen Betrag Aktien ausgegeben. 


Natürlich waren die Anlagen des Truſts nicht entfernt 
dieſe Summe wert, es handelte ſich eben nur darum, den 
Leuten, die nicht alle werden, Sand in die Augen zu 
ſtreuen und ſie zu veranlaſſen, das bedruckte Papier, das 
die Stahltruſtgründer unter dem Namen von Aktien aus- 
gaben, mit gutem Gelde zu bezahlen. Aber das Publikum 
tat den ſehr ehrenwerten Herren Morgan und Konſorten dies— 
mal den Gefallen nicht; die Stahltruſtaktien ſanken von Tag zu 
Tag, obwohl eine ſolche Dividende darauf gezahlt wurde, 
daß fie ſich nach ihrem Kurſe hätten mit 20% verzinſen 
müſſen. Schließlich ſahen die Gründer ein, daß das Publi- 
kum über die wahre Natur des Stahltruſts nicht mehr zu 
täuſchen war und ſie ſtellten infolgedeſſen das Dividenden— 
zahlen ein, vermutlich um es nie wieder aufzunehmen. 
An der New-Norker Börſe werden jetzt die Stahltruſtaktien 
zu einem Kurſe von noch nicht 10%, d. h. noch nicht 
den zehnten Teil ihres nominellen Wertes, gehandelt. 

Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß nicht auch 
wirkliche Vertruſtungen ſtattgefunden haben und daß das 
Streben nach Konzentration nicht einem tatſächlichen Be— 
dürfnis entſpringt. Es iſt auch gewiß, daß dieſes Streben 
ſich in Amerika ganz beſonders bemerkbar macht und daß 
ſich unter den amerikaniſchen Truſts auch ſolche befinden, 
die geſchäftlich durchaus ſolide fundiert ſind. Ein Truſt 
kann aber nur dann erfolgreich ſein, wenn er entweder 
eine beſſere Ausnutzung der produktiven Anlagen ermög— 
licht oder ſich auf den Monopolbeſitz von Naturſchätzen, 
als Kohle, Eiſen, Petroleum ꝛc. ſtützen kann. Truſts oder, 
wie man ſie in Europa nennt, Kartelle der erſteren Art 
ſind die von uns kürzlich erwähnten Vereinigungen in der 
Elektrizitätsinduſtrie. Der Vorteil beſteht hier gewöhnlich 
darin, daß jede Firma eine oder mehrere Spezialitäten 
fabriziert, in denen ſie beſonders leiſtungsfähig iſt, während 
ſie die übrigen Geſchäftszweige mit geringerem Gewinn 
oder mit Verluſt betreiben muß. In der Vereinigung gibt 
dann jede Firma die nicht rentierenden Geſchäftszweige 
ganz oder teilweiſe auf und verlegt ſich ausſchließlich auf 
jene Fabrikation, in der ſie den größten Gewinn erzielt. 
So wurde im Falle der Vereinigung der Siemens -Schuckert— 
Werke der Bau von Straßenbahnen gänzlich an die 
Siemens'ſchen, der Bau gewiſſer Maſchinenarten und 
Apparate an die Schuckert'ſchen Werke übertragen. Auf 
dieſe Weiſe werden auch bedeutende Erſparniſſe im Beamten— 
ſtab und ferner im Offertenweſen ermöglicht, das bei großen 
Fabrikunternehmungen jährlich Hunderttauſende verſchlingt. 
Es hat ſich in der Induſtrie allmählich die Gewohnheit 
eingebürgert, für jeden Auftrag, der zu vergeben iſt, drei 
oder vier und noch mehr Offerten einzuholen und es iſt 
klar, welche Koſten den großen Unternehmungen, bei denen 
täglich hunderte von Anfragen eingehen, hieraus erwachſen 
müſſen, um ſo mehr, als ein großer Teil der Offerten 
koſtſpielige Pläne und Zeichnungen notwendig macht. 
Wenn aber zwei Unternehmungen vereinigt ſind, ſo ver— 
ringern ſich ihre Ausgaben für Offerten um die Hälfte, 
während ſie doppelt ſo viel Ausſicht haben, den Auftrag 
zu erhalten, als wenn jede für ſich offerieren würde. 
Dieſe Art der Kartelle und Truſts bedeutet auch keines— 
wegs in jedem Falle eine Schädigung der Konſumenten, 
im Gegenteil werden dadurch nicht ſelten die Erzeugniſſe 
verbilligt oder qualitativ verbeſſert und die Konſumenten 
vor betrügeriſchen Manipulationen bewahrt. Ein Beiſpiel 
dieſer Art iſt das Kartell der deutſchen Schokoladefabri— 
kanten, deſſen Mitglieder ſich verpflichtet haben, nur reine 
Schokolade zu fabrizieren, d. h. ſolche, die nur aus tadel— 
(ofen Materialien hergeſtellt iſt und fremde Beſtandteile 
nur in einem gewiſſen Prozentſatz enthält, ſowie jeder un— 
reellen Konkurrenz entgegenzutreten. 

Auch iſt es den Kartellen dieſer Art nur ſelten mög— 
lich, die Produktion in ihrer Branche zu monopoliſieren 
und den Konſumenten die Preiſe vorzuſchreiben, wenn nicht 
durch übermäßige Schutzzölle oder andere Umſtände Aus— 
nahmsverhältniſſe geſchaffen worden ſind. Wie die ſchon ein— 


gangs erwähnte Korreſpondenz meldet, haben ſich auch im 
vergangenen Jahre in Amerika die Konkurrenzunter— 
nehmungen gegenüber den Truſts bedeutend vermehrt. 
An der Spitze dieſer Konkurrenzunternehmungen ſtehen 
ſehr oft ſolche Unternehmer, deren früherer Beſitz von den 
Truſts aufgekauft und gewöhnlich auch überzahlt worden 
iſt. Im Jahre 1903 wurden in Amerika nicht weniger 
als 26 ſolcher Unternehmungen gegründet, für welche über 
90 Millionen Dollars Aktien emittiert wurden. Man ſieht 
daraus, daß die Bäume der Truſts in ſolchen Betriebs- 
zweigen, die der freien Konkurrenz ausgeſetzt bleiben, nicht 
ſo leicht in den Himmel wachſen können. 

Ganz anders verhält es ſich freilich mit den Kartellen 
jener Art, die ſich auf den Monopolbeſitz von Naturſchätzen 
aufbauen. Hier handelt es ſich gewönlich nicht darum, Er— 
ſparniſſe und Verbeſſerungen in der Produktion zu er— 
möglichen, ſondern durch Vereinigung der Produzenten 
ein Monopol zu ſchaffen, um von den Konſumenten möglichſt 
hohe Preiſe zu erpreſſen. Der typiſche Repräſentant dieſer 
Kartelle iſt die Standard Oil Co. Aehnliche Ver— 
einigungen ſind in Deutſchland auf dem Gebiete der Kohlen— 
und Eiſenproduktion vorhanden und werden nunmehr 
auch für die Stahlproduktion angeſtrebt. Die Preispolitik, 
die die Kartelle der Eiſen- und Kohlenproduktion in 
Deutſchland verfolgen, ſpricht jeder vernünftigen Volkswirt— 
ſchaft Hohn und ſchädigt das deutſche Volk alljährlich um 
viele Millionen. Unter dem Schutze der hohen Zölle treibt 
das Roheiſenſyndikat den Preis des Eiſens in Deutſch— 
land künſtlich in die Höhe und benutzt den übermäßigen 
Gewinn, um ſeine Produkte im Auslande unter dem 
Herſtellungswert zu verkaufen. Dies war auch bis vor 
kurzem in der deutſchen Zuckerinduſtrie der Fall, in der 
man durch Exportprämien und hohe Schutzzölle ein künſt— 
liches Monopol geſchaffen hatte. 

In der Schweiz kämen für Monopolbeſtrebungen 
dieſer Art hauptſächlich die Waſſerkräfte in Betracht, die ja 
durch die fortſchreitende Verwendung der Elektrizität täglich 
an Wert gewinnen müſſen, da ſie nicht, wie die Dampf— 
maſchinen, beliebig vermehrbar ſind. Das Schweizervolk 
würde gut daran tun, ſich rechtzeitig das Eigentumsrecht 
an ſeinen Waſſerkräften ſichern, bevor ſie zu einer Renten— 
quelle für ausländiſche Kapitaliſten geworden ſind und, 
wie zur Zeit die Eiſenbahnen, mit teurem Gelde zurück— 
gekauft werden müſſen. 


Die Koͤchfettfabrikanten gegen den Bauernſekretär. 
Wir leſen in der „Basler Zeitung, vom 19. Februar: 

„Die bekannte Broſchüre des Bauernſekretärs „Dem 
Schweizervolke zur Aufklärung“ wird ein gericht— 
liches Nachſpiel nach ſich ziehen. Der Verband ſchwei— 
zeriſcher Kochfettfabrikanten iſt nämlich willens, den Bauern— 
ſekretär wegen der kreditſchädigenden Behauptungen jener 
Broſchüre, welche die Erzeugung von Koͤchfett betreffen, 
vor Gericht zu ziehen. Die Fabrikanten ſtützen ſich vor— 
nehmlich darauf, daß jener angebliche Beſuch des Verfaſ— 
ſers der Broſchüre in einer Margarinefabrik überhaupt 
nicht ſtattgefunden hat. Der durch die „Basler Ztg.“ 
veröffentlichte Briefwechſel der Margarinefabrik in Bin— 
ningen mit Herrn Dr. Laur habe ergeben, daß in Wirk— 
lichkeit dem Bauernſekretär auch nicht eine einzige die 
ſchweizeriſchen Kochfettfabrikanten belaſtende Tatſache be— 
kannt war. 

Da der Bauernverband nicht im Handelsregiſter 
eingetragen iſt, ſo muß vorerſt die Frage entſchieden 
werden, wer ins Recht gefaßt werden muß. Herr Dr. 
Laur erklärt, die Broſchüre ſtamme nicht von 
ihm, ſondern vom Bauernverband, eine Be— 
hauptung, die noch der näheren Prüfung bedarf. Es 
iſt möglich, daß Herr Buchdrucker Siebenmann in Aarau 
für die Broſchüre zur Rechenſchaft gezogen wird. Von 


Prof. Meili in Zürich liegt ein Rechtsgutachten vor, 
wonach Herr Dr. Laur direkt belangt werden kann. Jeden— 
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falls wird der Bauernſekretär in die Lage kommen, für 
ſeine Behauptungen etwas anderes Material beizubringen 
als hypothetiſche Behauptungen aus alten Berichten von 
Lebensmittelchemikern, die vor zehn Jahren eine entfernte 
5 der Fälſchung von Margarine konſtatiert 
aben.“ 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
Abderitenſtreiche. Im „Bauern- und Arbeiterbund 
Baſelland“ leſen wir: „Einen bemerkenswerten Beſchluß 
faßte der Landrat am 25. Januar. Herr Nationalrat 
Suter ſtellte den Antrag, es ſolle ein Poſten von Fr. 500 
aufgenommen werden für eine Unterſuchung, wie die baſel— 
landſchaftliche Bauernſame vor der Profitmacherei des 
Allgemeinen Konſumvereins Baſel geſchützt werden könne. (2) 
Nach einer Bemerkung von Herrn Nationalrat Buſer, 
welcher den Antrag Suter in allgemeinerer Form an den 
Regierungsrat überweiſen wollte, entſchied der Rat für die 
beantragte Ueberweiſung.“ 

Wir haben unſeren Augen nicht recht getraut, als 
wir dieſe Notiz laſen. Was ſtellen ſich die Herren unter 
der „Profitmacherei“ des A. K.-V. denn eigentlich vor? 
Etwa die Tatſache, daß der A. K. V. die Milch mit einem 
Aufſchlag von einigen Rappen verkauft, um die Betriebs— 
unkoſten und die Rückvergütung herauszuwirtſchaften? 
Glauben ſie vielleicht, der A. K. V. müſſe von rechtswegen 
auf die Deckung ſeiner Speſen ꝛc. verzichten und das Milch— 
geſchäft mit Verluſt betreiben? Aus anderen Anſichten läßt 
ſich der gefaßte Beſchluß wirklich nicht erklären. Die weiſen 
Herren, die ihm ihre Zuſtimmung gaben, haben ſich damit 
vermutlich einen Ehrenplatz in der Geſchichte neben den 
Stadtvätern von Schilda und Abdera ſichern wollen. 

Uebrigens will uns die Verwendung von Staats— 
geldern zu dem Zweck, eine Genoſſenſchaft zu bekämpfen, 
die ſich bei allen ihren Operationen auf durchaus recht— 
lichem und geſetzlichem Boden bewegt, als nicht ſtatthaft, 
zum mindeſten als mit dem Begriffe eines modernen Ge— 
meinweſens nicht vereinbar erſcheinen. Hat denn der A. K. V. 
die Bauernſame irgendwie übervorteilt oder vergewaltigt, 
daß er zu einer öffentlichen Gefahr angewachſen wäre? 
Das Gegenteil iſt der Fall. Der A. K.-V. hat ſeine Liefe— 
ranten ſtets aufs kulanteſte behandelt und ihnen nicht 
ſelten höhere als die durchſchnittlichen Marktpreiſe gezahlt. 
Wodurch rechtfertigt ſich da die Verwendung von Staats— 
geldern für den Zweck, dem A. K.-V. in Baſel eins aus— 
zuwiſchen? Wir ſind neugierig, ob die Herren uns dieſe 
Frage beantworten werden. 

Wenn freilich die höchſten Spitzen des Landes ſolche 
Abderitenſtreiche vollführen, ſo kann der Beſchluß der 
Käſereigenoſſenſchaft Aeſch-Pfeffingen, die Milch lieber zu 
einem niedrigeren Preiſe an den bisherigen Abnehmer ſtatt 
an den Konſumverein zu liefern, nicht wunder nehmen. 
Nun, wenn die guten Leute es zu ihrem Seelenheil nötig 
zu haben glauben, daß die Milch ihrer Kühe nicht in die 
Küche der verruchten Konſümler gelangt, ſo daß ſie des— 
wegen gern auf einen bedeutenden materiellen Vorteil 
verzichten, wir wollen ſie nicht darum ſchelten. Nur möchten 
wir ſie bitten, dann nicht ſo laut nach Staatsſubventionen 
zu ſchreien, die ja doch im letzten Grunde auch die Kon— 
ſümler bezahlen müſſen. 

Schöne Ausſichten! Ein reicher Engländer hatte ein— 
mal gewettet, daß niemand es bei einer vollkommen zweck— 
loſen Arbeit aushalten würde. Um dies zu erproben, 
beſchäftigte er die Vagabunden, die in ſeinem Hauſe um 
Arbeit vorſprachen, damit, Waſſer in ein Sieb zu ſchöpfen, 
das ſtets in denſelben Behälter zurückfloß, und ſicherte 
ihnen dafür einen Lohn zu, der den ortsüblichen Tagelohn 
weit überſtieg. Aber keiner hielt es auch nur einen Tag 
bei dieſer Beſchäftigung aus; nach einigen Minuten oder 
einer halben Stunde liefen ſie alle wütend über die zweck— 


(oje Arbeit davon. Wenn unſere Mittelſtandsretter auch 
nur ſo viel Intelligenz hätten, wie jene engliſchen Vaga— 
bunden, jo würden ſie den Kampf gegen die Konſum— 
vereine längst aufgegeben haben, denn weit entfernt davon, 
daß ſie bisher damit auch nur den geringſten Erfolg erzielt 
hätten, ſind alle ihre bisherigen Bemühungen nur zu ihrem 
eigenen Schaden ausgeſchlagen, inſofern nämlich, als da— 
durch die Konſumvereine nur geſtärkt wurden. Der Basler 
Allgemeine Konſumverein, der am häufigſten und 
heftigſten angegriffen wurde, iſt heute der größte und 
ſtärkſte von allen. Aber der Haß macht blind, und daher 
kommt es wohl, daß die wackeren Knappen die Hoffnung 
noch nicht aufgegeben haben, die verhaßten Konſumvereine 
umzubringen. Sie planen jetzt einen neuen Schlag, wie 
aus folgendem Paſſus hervorgeht, der in einem Zirkular 
enthalten iſt, das die Bieler Handelsgeſellſchaft als Ein— 
ladung zum Eintritt in den neu gegründeten ſchweizer. 
Detailliſten-Verband an die Detailliſten von Biel verſendet. 
Es heißt da: 

„Der ſchweizeriſche Detailliſten-Verband hat auch 
die Bekämpfung der Konſumvereine in ſein Arbeits: 
programm aufgenommen und beabjichtigt, dieſen 
Programmpunkt bald in Angriff zu nehmen. Er 
erwartet von ſeinem Vorgehen einen umfaſſenderen 
und nachhaltigeren Erfolg (0, als er auf dem 
Wege der Bons-Ausgabe je zu erreichen ſein wird. 
Man braucht das letztere als Notbehelf(!) bis auf 
weiteres nicht aufzugeben, aber man ſollte darob 
das Beſſere und Radikalere (!) nicht aus den Augen 
verlieren.“ 

Schade, daß nicht verraten wird, welches dieſe „beſſeren 
und radikaleren“ Mittel find, womit man die Konſum— 
vereine bekämpfen will. Wollen die tapferen Mannen 
etwa mit Helm und Spieß und Schwert gerüſtet gegen 
die Konſumvereine zu Felde ziehen? Oder haben ſie vor, 
die Konſumvereine geſetzlich verbieten zu laſſen, wie das 
die deutſchen Mittelſtandsretter zu tun beabſichtigen? Nun, 
wir werden ja ſehen, was für ein „radikales Mittel“ die 
Herren nunmehr in Vorſchlag bringen werden. Inzwiſchen 
gratulieren wir dem Bieler Verbandsverein beſtens zu der 
Ausſicht, daß ſeine Gegner daran gehen wollen, ihn durch 
ihre Bekämpfung zu fördern. 
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Oſtſchweizer. Müllerverband. In einem längeren Leit— 
artikel der „Oſtſchweiz“ vom 26. Jan. wird die Gründung 
eines oſtſchweizeriſchen Müllerverbandes angezeigt. Der 
Artikel, der anſcheinend von den Verbandsgründern in— 
ſpiriert iſt, begründet die Notwendigkeit der Gründung 
wie folgt: 

„Wir leben im Zeitalter der Produktionsverbände, 
ohne welche die Produktion einzelner Branchen den Schick— 
jalen einer völligen Deroute kaum noch zu entgehen ver— 
möchte, ſei es, daß ein ſtets ſich verſchärfender Konkurrenz— 
kampf zu ganz unmöglichen Preislagen und in weiterer 
Folge zur Qualitätenverminderung drängt, ſei es, daß der 
nämliche Kampf die Verſuchung zu Manipulationen immer 
näher legt, die mit einem legitimen Geſchäftsgang kaum 
noch vereinbar ſind, oder, daß die kleineren und mittleren 
Betriebe in Gefahr kommen, die Konkurrenzfähigkeit gegen— 
über den großen zu verlieren und zur völligen Unrenta— 
bilität und Entwertung verurteilt zu werden. Dieſe 
Perſpektiven und zum Teil auch bereits vorhandene Zu— 
ſtände haben in den letzten Jahren zur Gründung einer 
ganzen Anzahl von induſtriellen Produktionsverbänden 
geführt, ſo in der Oſtſchweiz zu denjenigen des Bleicher— 


und Appreteurverbandes, des Verbandes der Ziegeleibeſitzer, 
der Kalk- und Zementfabriken u. ſ. f., die ſeither zum 
Nutzen von Produzenten und Konſumenten funktionieren 
und ſich bereits zu bleibenden Inſtitutionen eingelebt 
haben.“ 

Dieſe Einleitung iſt ſehr intereſſant, denn ſie zeigt 
deutlich, wohin der „Zug der Zeit“ geht und wie fruchtlos 
die Bemühungen aller derjenigen ſein müſſen, die um 
jeden Preis einen ſogenannten Mittelſtand konſervieren 
wollen. Sie zeigt ferner, daß wir uns in unſerer ökono— 
miſchen Entwicklung bereits einem Punkte zu nähern be— 
ginnen, wo die Schattenſeiten der freien Konkurrenz oder 
richtiger des vereinzelten Privatbetriebes ſeine Vorteile 
überwiegen und daß ſich dieſen Schattenſeiten nur durch 
eine Organiſation der Produktion begegnen läßt. Dieſe 
Erwägungen haben, wie der Artikel der „Oſtſchweiz“ 
weiter ausführt, denn auch zur Gründung des obenge— 
nannten Verbandes geführt, der ſich zu Anfang dieſes 
Jahres als eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Dauer Eonftituiert hat. Den Vorſtand der Genoſſenſchaft 
bildet eine Müllerkommiſſion, beſtehend aus dem Präſidenten 
und 8 Mitgliedern, die dem Verband im Verkehr mit 
Dritten und vor Gericht vertritt. Ihre Hauptaufgabe 
aber beſteht darin, mindeſtens alle zwei Monate für 
ſämtliche Mehle, einſchließlich Futtermehl, die Typen und 
Qualitäten zu beſtimmen, wobei gleichzeitig jedem Mit— 
gliede ein Typenmuſter zu überſenden iſt, und ebenſo für 
ſämtliche Mehlſorten die für alle Mitglieder verbindlichen 
Preiſe, ſowie die Brotpreiſe feſtzuſetzen, und nach Möglich— 
keit dafür zu ſorgen, daß auch die letzteren im Verbands— 
gebiete eingehalten werden. 

Der Artikel der „Oſtſchweiz“ knüpft an dieſe Mit— 
teilungen die Verſicherung, daß die Befürchtung, die Kon— 
ſumenten würden die Koſten dieſer Gründung zu bezahlen 
haben, aus dem Grunde ausgeſchloſſen ſei, weil der Ver— 
band ſtets gezwungen ſein werde, die Preiſe auf einem 
Niveau zu halten, daß Konkurrenzverſuche außerhalb des— 
ſelben ſich als unlohnend erweiſen. Indem er aber ge— 
nötigt ſei, das angegebene Preisniveau beſtändig feſtzuhalten, 
verhüte er lediglich eine Preisſchinderei, die mit einer 
ehrlichen Geſchäftsgebahrung im direkten Widerſpruche 
ſtehe und auch für diejenigen ruinös würde, die an der 
letzteren feſthalten möchten. Dagegen gewähre der Müller— 
verband dem Konſumenten und zunächſt dem Bäcker einen 
ſicheren Qualitätenſchutz und garantiere der Oſtſchweiz 
auch für die Zukunft das beſte Brot der Schweiz. Weiter 
ſei nicht zu vergeſſen, daß der Beſtand eines ſolchen Ver— 
bandes die Einkaufschancen von Getreide in einem nur 
günſtigen Sinne beeinfluſſen könne, woran Bäcker und 
Konſument wiederum mitintereſſiert ſeien. Es habe alſo 
nicht nur die Müllerei alles Intereſſe, den „oſtſchweizeriſchen 
Müllerverband“ zu begrüßen, ſondern auch die geſamte 
Oeffentlichkeit. 

Wir erkennen an, daß wir der Notwendigkeit einer 
Organiſation der Produktion nicht zu entrinnen vermögen. 
Wir wollen auch die Berechtigung obiger Ausführungen 
keineswegs ableugnen, ſondern nur darauf hinweiſen, daß 
die gleichen Vorteile dem Konſumenten auch aus der Or— 
ganiſation der Mühleninduſtrie auf konſumgenoſſenſchaft— 
licher Grundlage zufließen würden und zwar kämen ſie 
ihm hier direkt und unmittelbar zu gute, während ſie im 
anderen Falle erſt über die Mühlen des Großkapitals 
geleitet werden, wobei wahrſcheinlich das meiſte in 
den Säcken, nicht in den Mehlſäcken, ſondern in den 
Geldſäcken der großen Herren hängen bleiben dürfte. Die 
Lehre daher, die das arbeitende Volk aus dieſen Zeichen 
der Zeit zu ziehen hat, iſt die, ſeine Konſumkraft zu organi- 
ſieren und möglichſt jeden Centime, der ausgegeben werden 
muß, in der Genoſſenſchaft auszugeben. 


Zur Lage der Stickereiinduſtrie. Wie wir vor kurzem 
erwähnten, betrug die Ausfuhr von Stickereien nach 


Amerika in dieſem Jahr für über 50 Mill. Fr., ebenſo 
iſt die Ausfuhr nach anderen Ländern ſehr bedeutend ge— 
weſen, ſodaß das Jahr 1903 wohl den größten Export 
in dieſem Artikel aufzuweiſen haben dürfte, der bisher 
erreicht wurde. Trotzdem ſind die Löhne ſeit Juli beſtändig 
heruntergegangen und die Lage der Induſtrie iſt nunmehr 
eine geradezu troſtloſe geworden. Wie ein Export— 
induſtrieller in einem Eingeſandt in der „Oſtſchweiz“ 
ſchreibt, „iſt eine Kriſis über die Handmaſchinenſtickerei 
hereingebrochen, wie ſie in den letzten 35 Jahren noch 
nicht dageweſen iſt. Die Sticklöhne ſind ſo tief geſunken, 
daß es viele Sticker bei angeſtrengteſter Arbeit vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend mit Not auf 
einen Franken tägliche Einnahme bringen. Und 
bei alledem iſt es nicht einmal möglich, für alle genügend 
Arbeit aufzutreiben. Markttag für Markttag belagert 
eine warenſuchende Menge von Stickern und Fergern 
die großen Exporthäuſer vergeblich.“ Der Einſender führt 
dann weiter aus, daß eine Beſſerung der Lage noch gar 
nicht abzuſehen ſei, daß ſie aber ſicherlich nicht vor nächſtem 
Herbſt eintreten werde, da die Produktion gegenwärtig 
ſo groß geworden ſei, daß alle Abſatzgebiete der Welt zu— 
ſammen ſie nicht mehr aufzunehmen vermögen. 

Aus dieſen Verhältniſſen zieht er dann den Schluß, 
daß man den Stickereiarbeitern zu Hilfe kommen müſſe, 
ſchon aus dem Grunde, damit die tüchtigen Arbeiter der 
Branche erhalten bleiben und es bei einem ſpäteren 
Aufſchwung des Geſchäfts nicht an geſchulten Arbeitskräften 
mangelt. Er macht dann den Vorſchlag, der notleidenden 
Arbeiterſchaft durch Errichtung eines Unterſtützungsfonds 
im Betrage von einer Million Franken über die ſchwere 
Zeit hinwegzuhelfen. Dieſer Fonds ſolle durch freiwillige 
Beiträge der an der Erhaltung der Stickereiinduſtrie 
intereſſierten Kreiſe aufgebracht werden. „Wäre es nicht 
ein erhebender Gedanke, eine hochherzige Tat, wenn die 
ganze Kaufmannſchaft wie ein Mann ſich zu dem Ent— 
ſchluſſe aufſchwingen könnte, aus den im Stickereigeſchäft 
erworbenen Mitteln einen Teil abzugeben, um die Not 
derjenigen zu lindern, welche ihnen mithalfen zu ihrem 
Gedeihen?“ Das ſei ſowohl ein Gebot der Nächſtenliebe, 
wie auch der Selbſterhaltung. 

Die „Oſtſchweiz“ begrüßt und unterſtützt dieſen Vor— 
ſchlag, giebt aber der Befürchtung Ausdruck, „daß die 
gegenſeitige Iſolierung, ſowie der gegenſeitige Vertrauens— 
mangel unter der heutigen Arbeitgeberſchaft bereits ſo 
groß geworden ſind und daß die Solidaritäts-Deroute in 
ihr derart mächtig angewachſen iſt, daß es erſt einer 
mächtigen allgemeinen Bewegung bedürfen wird, bis die 
Realiſierung des edlen Gedankens in greifbare Nähe rückt.“ 

Es wäre gewiß nicht nur ein Gebot der Nächſtenliebe 
und der Selbſterhaltung, ſondern in erſter Linie eine 
moraliſche Verpflichtung, wenn die Kaufmannſchaft den 
bedrängten Arbeitern ihre Lage durch geringe pekuniäre 
Opfer ein wenig erleichtern würde. Zweifellos befinden 
ſich unter den Zwiſchenhändlern viele, die durch den 
Handel mit den Stickereifabrikaten, deren eigentliche Pro— 
duzenten ſich in ſolch trauriger Lage befinden, ein be— 
deutendes Vermögen erworben haben; von ſolchen Leuten 
dürfte man wohl erwarten, daß ſie ein im Verhältnis 
zu ihrem Gewinn gewiß geringes pekuniäres Opfer als 
eine ſittliche Pflicht empfinden werden. 

Es ſcheint allerdings manche darunter zu geben, denen 
ſelbſt der Begriff geſchäftlichen Anſtandes ſchon ganz und 
gar abhanden gekommen iſt. So wird in der gleichen 
Nummer der „Oſtſchweiz“ ein Fall erzählt, wonach ein 
kleiner Fabrikant für ſeine Monatslieferungen an eine 
St. Galler Firma ſtatt den in Rechnung ausgeſtellten 
Fr. 854 Arbeitslohn nur 47 Fr. erhielt, alſo ſich einen 
Abzug von 807 Fr. gefallen laſſen mußte. Die Firma 


wollte zwar nachher gütlich abmachen, der Fabrikant 
ſagte aber mit Recht, daß er ſich darauf nicht mehr ein— 
laſſe, nachdem man ihm eine ſolche Abfindung zu bieten 
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gewagt habe. Bei ſolchen Moralbegriffen iſt der Peſſi— 
mismus der „Oſtſchweiz“ allerdings nur zu ſehr ge— 
rechtfertigt. 

Die „N. Zürcher Ztg.“ veröffentlicht ein gleich peſſi— 
miſtiſch klingenden Artikel, welcher der Handmaſchinen— 
ſtickerei das Schickſal der Handweberei prophezeit und 
darauf hinweiſt, daß die Preiſe der Fabrikate bereits weit 
unter die Herſtellungskoſten geſunken ſind. Die Induſtrie 
ſei faſt gänzlich auf den Export und, infolge der Flauheit 
des Abſatzes in Europa, auf den Export nach Amerika 
angewieſen, man könne ſich daher ausmalen, wie ſchwer 
eine Kriſis (wie ſie jetzt durch die Schwenkung der Mode 
und Ueberproduktion herbeigeführt worden iſt) wirken 
muß. „Die Widerſtandsfähigkeit gegenüber einer kritiſchen 
Marktlage ſchwindet mit der zunehmenden Warenüber— 
flutung der Exportländer und anſtatt in weiſer Einteilung 
die Produktion einzudämmen, ſucht man durch eiſernen 
Fleiß die ſchlechte Bezahlung auszugleichen. Wenn man 
aber einmal ſo tief unter dem toten Punkt der nackten 
Selbſtkoſten angelangt iſt, ſo hilft aller Eifer nicht mehr, 
denn jede Mehrleiſtung wird proportional größere Verluſte 
bringen und die Pferde mögen ſo raſch laufen, wie ſie 
wollen, „mer mag numme cho“... 

Der Artikel ſchließt: „Im Jahre 1903 wurden für 
über 50 Millionen Franken Waren aus unſerm Stickerei— 
diſtrikte nach den Verein. Staaten exportiert und am 
Schluſſe des Jahres, int ſtärkſten Exportmonat ſtehen die 
Löhne unter dem Gefrierpunkte; dem Arbeiter bleibt nur 
der ſaure Troſt, daß der Arbeitgeber einen Teil ſeiner 
Stickereien mit Schaden losſchlagen muß, — damit er 
wieder neue zu Schundlöhnen erzeugen 
kann.“ 

Aus alledem geht zur Genüge hervor, wie traurig 
die Lage der Arbeiter geworden ſein muß. Es iſt ſchade, 
daß man nicht feſtſtellen kann, zu welchen Preiſen die 
Stickereien an den letzten Käufer, den Konſumenten ab— 
gegeben werden. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß der 
ſchließliche Verkaufspreis die Koſten des Rohmaterials und 
und des Arbeitslohns um ein mehrfaches überſteigt. 


Aus unſerer Bewegung. < 


Baden. (K.⸗Korr.) Die Generalverſammlung unſerer 
Genoſſenſchaft findet am Fridolinstage, Sonntag den 6. März, 
nachmittags, in der „Linde“ dahier ſtatt. Zur Behandlung 
kommen: Abnahme des Jahresberichtes und der Jahres- 
rechnung pro 1903; Erneuerungswahlen in den Vorſtand 
und in die Aufſichtskommiſſion; Antrag des Vorſtandes 
betreffend Reduktion des Eintrittsgeldes und Bericht des 
Vorſtandes betreffend Sparkaſſe. Ein Traktandum, das 
für viele Mitglieder der einzige Grund des Verſammlungs— 
beſuches geweſen ſein mag, wird von nun an verſchwinden, 
indem die Rückvergütung erſt nach der Generalverſamm— 
lung ausgerichtet wird. Näheres über das Rechnungs— 
ergebnis u. ſ. w. in einer der nächſten Nummern. 

Eglisau. Der dortige Konſumverein hat in ſeiner 
Generalverſammlung vom 14. Februar beſchloſſen, den Be— 
ſchluß auf Austritt aus dem Verband zu annullieren. 

Die Jahresrechnung erzeigte einen Umſatz von 
99,417 Fr., woraus ein Reinüberſchuß von 8,292 Fr. 
verblieb. Davon wurden 5622 Fr. als Rückvergütungen 
ausgezahlt, 1500 Fr. auf Immobilien abgeſchrieben und 
der Reſt zu Gratifikationen an die Angeſtellten und Vor— 
trag auf neue Rechnung verwandt. 

Ferner beſchloß die Generalverſammlung, das Tuch— 
geſchäft etwas energiſcher in die Hand zu nehmen und 
neue Muſterbücher vom Verband kommen zu laſſen. 

Langenthal. Unſer dortiger Verbandsverein, der am 
8. April v. Is. ſeinen Laden eröffnete, hatte in den erſten 
neun Monaten einen Umſatz von Fr. 33,000.—, wobei ein 
Nettbüberſchuß von Fr. 2030.— verblieb, aus dem eine 
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vierprozentige Rückvergütung auf die Bezüge der Mitglieder | aufhören, wenn die Genoſſenſchaft nicht zu Grunde gehen ſoll. 


ausgerichtet wurde, während Fr. 631.— zu Abſchreibungen 
und zur Bildung eines Reſervefonds verwandt wurden. 
Dies Reſultat darf gewiß als ein ſehr erfreuliches bezeichnet 
werden, um ſo ar als der Verein das Barzahlungs— 
prinzip ſtrikt durchführt und nur an Mitglieder 
verkauft. Mit beſonderem Erfolg betreibt er das Milch— 
geſchäft, worin er einen Umſatz von Fr. 7,500. — zu 
verzeichnen hat, ohne daß ihm bisher die geringſten 
Schwierigkeiten daraus erwachſen wären. Die Konkurrenz 
des „Konſum“ hat vielmehr die Milchhändler genötigt, 
von einer beabſichtigten Preiserhöhung Abſtand zu nehmen; 
gewiß ein ſchöner Erfolg ſeines mutigen Vorgehens. 

Die Mitgliederzahl ſtieg von 120 oder eigentlich 94, 
da 26 Mitglieder im Laufe des Jahres wegen Nicht— 
erfüllung ihrer genoſſenſchaftlichen Pflichten geſtrichen 
wurden, auf 160, und die Vereinsleitung glaubt, daß, wenn 
nicht alle Zeichen trügen, auch im neuen Jahre ein ganz 
bedeutender Fortſchritt zu erwarten iſt. Dank der fleißigen 
und treuen Arbeit der Vereinsleitung wird dieſe Hoffnung 
ſicherlich nicht unerfüllt bleiben. 

Niederſchönthal. Der Allg. Konſum Verein Nieder— 
ſchönthal hatte in ſeinem 29. Geſchäftsjahr vom 1. Juli 1902 
bis 30. Juni 1903 einen Geſamtumſatz von 120,200 Fr. 
bei einem Mitgliederbeſtand von 225 Perſonen. Es iſt 
ſehr bemerkenswert, daß von dieſem bedeutenden Umſatz 


nur 14,468 Fr. auf Spezereien entfallen, dagegen 
16,074 Fr. auf Brot, 28,330 Fr. auf Schuhwaren, 


16,896 Fr. auf Ellenwaren und 19,263 Fr. auf Mercerie-, 
Woll- und Baumwollwaren. Der Verein ſcheint alſo dem 
Ideal des genoſſenſchaftlichen Warenhauſes ſchon ziemlich 
nahe gekommen zu ſein. Dieſe Zahlen lehren aber auch, 
welcher Ausdehnung der Betrieb der Konſumvereine noch 
fähig iſt. Dabei betragen die geſamten Betriebsunkoſten 
nur 6821 Fr., alſo noch nicht einmal 6%. 

Der Nettoüberſchuß beträgt 24,458 Fr., auf Immo— 
bilien werden 5%, auf Mobilien 10% abgeſchrieben und 
5% des Betriebsüberſchuſſes dem Reſervefonds überwieſen, 
der damit auf 22,421 Fr. anwächſt. An die Mitglieder 
wird eine Rückvergütung von 14% (!) ausgerichtet. An— 
geſichts der ſehr geringen Bezüge der Nichtmitglieder wäre 
es ſicherlich angezeigt, wenn man den Verkauf an ſolche 
Perſonen, die der Genoſſenſchaft nicht beitreten wollen, 
überhaupt ſiſtieren würde. 

Ober⸗Kempten. Der Arbeiter-Verein in Ober-Kempten 
hatte im abgelaufenen Jahre einen Umſatz von 38,045 Fr., 
woraus ein Nettoüberſchuß von 4414 Fr. erzielt wurde. 
Es wurde daraus den Mitgliedern eine Rückvergütung 
von 12% auf die von ihnen gemachten Bezüge gewährt. 
Der Verein hat beſchloſſen, das Eintrittsgeld herabzuſetzen 
und ebenſo den Verkaufspreis der Waren zu ermäßigen; 
wir wollen hoffen, daß eine gute Wirkung dieſer Beſchlüſſe 
nicht ausbleiben wird. 

Rheinfelden. Der Allgemeine Konſum verein 
in Rheinfelden hielt am Sonntag, den 31. Januar, 
jeine 5. Jahresverſammlung ab. Die vorgelegte Jahres- 
rechnung erzeigte einen Reingewinn von Fr. 2075. 78 
gegenüber Fr. 2258 im Vorjahre. 

Der kleine Rückſchlag iſt auf die Bezahlung von Prozeß— 
koſten, ſowie auf Abgabe zu billigſten Preiſen diverſer 
Hauptnahrungsmittel zurückzuführen. 

Nach Ueberweiſung von 15% in den Reſervefonds, 
verbleibt ein Reſt von ca. Fr. 1800, welcher die Aus— 
richtung von 4½ % Dividende erlaubt. 

Der Jahresumſatz nahm in erfreulicher Weiſe zu, er 
ſtieg um rund Fr. 10,000 und betrug 1903 Fr. 47,000. 

Einen tüchtigen Schritt vorwärts machte der Verein, 
als er in der vorjährigen Generalverſammlung die Bar— 
zahlung beſchloß. In den erſten Jahren waren es nur 
wenige hundert Franken Ausſtände. Dann vergrößerten 


ſie ſich mehr und mehr, bis ſich ſchließlich auch die An— 
hänger des Borgſyſtems ſagen mußten, das Kreditieren muß 


Viele glaubten, daß manches Mitglied durch dieſe 
Maßnahme verloren gehen werde, aber das Gegenteil trat 
ein, denn Mitgliederzahl und Umſatz ſtiegen ganz be— 
deutend. 

Wenn dieſe Ausführungen dazu beitragen, andere 
Konſumvereine zu veranlaſſen, mit dem Kreditſyſtem ab— 
zufahren, ſo iſt der Zweck dieſer Zeilen über dieſen Gegen— 
ſtand erreicht. a 

Von den Reviſoren wurde empfohlen, das Warenlager 
zu reduzieren und die noch rückſtändigen Ausſtände einzu— 
treiben. Befolgt der Vorſtand dieſe Ratſchläge und wird 
er in ſeinen Bemühungen durch die Mitglieder unterſtützt, 
indem ſie ſeinen Anordnungen nachkommen und möglichſt 
ihren ganzen Bedarf bei der Genoſſenſchaft decken, ſo wird 
ein guter Erfolg nicht ausbleiben. R. G. 

Villars⸗Burquin (Waadt). Herr Pronier und Herr 
Detaz, der Präſident der Konſumgenoſſenſchaft in Yverdon, 
ſprachen am Sonntag, den 7. ert. im obengenannten Orte 
über Zwecke, Organiſation und Vorteile der Konſum— 
vereine. Es hat ſich ein Initiativkomitee gebildet, das 
die Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft jo bald wie 
möglich zur Tatſache werden zu laſſen beabſichtigt. 

Waldenburg. Der vorzüglich geführte Konſumverein 
in Waldenburg hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen 
bedeutenden Aufſchwung zu verzeichnen. Die Mitglieder— 
zahl ſtieg auf 173, der Umſatz auf ca. 80,000 Fr., was 
gegenüber dem Vorjahre eine Vermehrung von 3000 Fr. 
ausmacht, obwohl die Metzger dem Verein im Laufe des 
vergangenen Jahres die Lieferungsverträge gekündigt haben, 
was ihm einen Einnahmeausfall von 12— 14,000 Fr. 
verurſachte. Die Mehreinnahme rührt hauptſächlich von 
der Einführung neuer Artikel her, ſo hat der Verein gegen 
Ende Februar den Vertrieb von Schuhwaren, gegen Mitte 
Mai von Manufakturwaren in die Hand genommen und 
einen ausgezeichneten Erfolg erzielt. Die Einführung dieſer 
Geſchäftszweige war durch eine vorgängige Vergrößerung 
des Verkaufslokals ermöglicht worden. Der Bericht bemerkt, 
daß die guten Waren und die muſterhafte Bedienung auch 
viele Nichtmitglieder veranlaßten, beim Verein zu kaufen. 
Die Waren bezieht er großenteils von der Zentralſtelle, 
mit deren Dienſten er vollkommen zufrieden iſt. Die Ver— 
teilung des Nettoüberſchuſſes geſtaltet ſich wie folgt: Ab— 
ſchreibungen Fr. 2079, Reſervefonds (20%) 1472 Fr., 
Rückvergütung an die Konſumenten (8%) 5647 Fr.; der 
Saldovortrag von Fr. 242. 65 wird ebenfalls dem Reſerve— 
fonds überwieſen, der damit auf 4640 Fr. angewachſen 
iſt. Der Verein iſt alſo ſolide fundiert und geleitet, wir 
möchten nur noch wünſchen, daß er ſich entſchließen könnte, 
mit dem Verkauf an Nichtmitglieder, der nur ca. 12% 
beträgt, gänzlich abzufahren. 

Wynau. Unſer dortiger Verbandsverein hat im 
erſten Jahre ſeines Beſtehens einen bedeutenden Erfolg 
erzielt, da er bei 60 Mitgliedern einen Warenumſatz von 
22,094 Fr. zu verzeichnen hatte. Der Bruttoüberſchuß 
iſt recht anſehnlich und erlaubt die Ausrichtung einer 
Rückvergütung von 4%, ſowie beträchtliche Zuwendungen 
an den Reſerve- und Baufonds. Glückauf zum neuen Jahr! 

Aus dem Kanton Zürich. Hier zu Lande ſcheint man 
es in gewiſſen Kreiſen auf die Lehrerſchaft abgeſehen zu 
haben. Gegenwärtig liegt den Behörden ein neues Lehrer— 
beſoldungsgeſetz zur Beratung vor, und dieſe Gelegenheit 
wird benutzt, um der Lehrerſchaft über ihre Neben— 
beſchäftigungen allerlei Vorſchriften zu machen. 

Vor nicht gar langer Zeit erſchien im „Neuen Winter— 
thurer Tagblatt“ eine Korreſpondenz, in der gefordert 
wurde, der Lehrerſchaft die Mitwirkung in der Verwal— 
tung von Konſumvereinen und das Halten von ſchul— 
pflichtigen Penſionären zu unterſagen. Und neuerdings 
iſt nun auch der kantonale Spezereihändlerverband auf 
den Plan getreten, indem er eine Eingabe jan den Kan— 
tonsrat gerichtet hat, worin er verlangt, daß der Verkauf 


von Spezereien durch Lehrer und Lehrerfamilien verboten 
werden ſolle. Der Rat hat das Geſuch vorläufig an die 
Kommiſſion des Lehrerbeſoldungsgeſetzes gewieſen. Ueber 
das Endreſultat wollen wir dann ſpäter berichten. 

Eine andere Auffaſſung ſcheint dagegen unſer Er— 
ziehungsdirektor zu haben. Anläßlich der Peſtalozzifeier 
des Lehrervereins Zürich anfangs dieſes Jahres äußerte 
er ſich folgendermaßen über die Stellung des Lehrers im 
bürgerlichen Leben: „Der Lehrer iſt auch Bürger und be— 
rufen, Bürger zu erziehen. Er ſoll alſo am öffentlichen 
Leben teilnehmen, denn nur dadurch lernt er das Volk 
und ſeine Freuden und Leiden kennen. Wer ſich aus 
Aengſtlichkeit von der Gemeinſchaft zurückzieht, tut es zu 
ſeinem Schaden; denn die Menſchen ſind in der Gemein- 
ſchaft immer beſſer, wie als Einzelne. Die Gemeinſchaft 
hebt ſie über das gewöhnliche Niveau empor. Auch in 
politiſchen Sachen muß er eine Meinung haben und auch 
zu einer Partei darf er ſich bekennen. Von bornierter 
Parteilichkeit wird er ſich fernhalten, wie von kleinlichen 
politiſchen Händeln und Gezänk. Duldſamkeit ſei ſein 
Leitſtern. Soll er an die ſozialen Fragen herantreten? Gewiß, 
ſein Beruf weiſt ihn darauf hin. Der ſoziale Charakter 
der Volksſchule zwingt ihn dazu und der Geiſt Peſtalozzis 
und der Humanität verlangt die Beſchäftigung mit den 
ſozialen Problemen“. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 

Zwei Schlappen im Kampf gegen die 
Konſumvereine haben die deutſchen Mittelſtandsleute 
erlitten. In der Stadt Gotha waren die Innungs-Bäcker— 
meiſter aufs höchſte erbittert über die dort beim Konſum— 
verein eingerichtete Bäckerei. Sie wandten ſich zunächſt 
an das Miniſterium und, da ſie anſcheinend dort nicht 
das Erhoffte erlangten, in einer Audienz an den Regenten. 
Wie jedoch von einem Teilnehmer an der Audienz ſelbſt 
erzählt iſt, antwortete der Regent den Herren kurz: 

„Errichten Sie auch eine Genoſſenſchaft 
und ſchaffen Sie die gleichen Maſchinen an, 
wie die Bäckerei im Konſumverein.“ 

Gleich ſchlecht mit der erhofften Hilfe von höchſter 
Stelle erging es den Bäckern in Caſſel. Nach dem 
„Leipziger Tageblatt“ vom 16. Januar ds. Js. wandte 
ſich der Caſſeler Detailliſtenverband beſchwerdeführend an 
den Kaiſer, um zu erwirken, daß dem dortigen Eiſenbahn— 
Beamten-Haushaltungsverein, der „ſchon großen Schaden 
unter den Gewerbetreibenden angerichtet haben ſoll“, die 
Errichtung einer Genoſſenſchaftsbäckerei unterſagt werde. 
Weiter ſollte der dortigen Eiſenbahndirektion verboten 
werden, der Genoſſenſchaft Land zum billigen Preis als 
Lagerplatz u. ſ. w. zur Verfügung zu ſtellen. Sie hofften 
jedenfalls in Anbetracht der „triftigen“ Gründe auf einen 
recht befriedigenden Beſcheid. Am 2. Januar d. J. wurde 
ihnen nun derſelbe in folgender Form: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben mich 
durch allerhöchſten Erlaß vom 15. Dezember v. J. in 
Gnaden ermächtigt, den Vorſtand auf die Eingabe vom 
22. Auguſt v. J. wie hiermit geſchieht, dahin zu beſcheiden, 
daß dem Eiſenbahn-Beamten-Haushaltungsverein in Caſſel 
die Errichtung einer Genoſſenſchaftsbäckerei nicht unterſagt 
werden könne, und daß auch kein Anlaß vorliege, daß von 
der Eiſenbahndirektion in Caſſel bei der Verpachtung des 
Grundſtücks beobachtete Verfahren zu beanſtanden. 

J. A. gez. Wehrmann.“ 

— Das „Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsblatt“ be- 
richtet von den Fortſchritten der deutſchen Raiffeiſen— 
organiſationen im Jahre 1903: „Was unſere Ge— 
noſſenſchaftsarbeit betrifft, ſo darf man im allgemeinen 
ſagen, daß ſie auch im vergangenen Jahre ein gut Stück 
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vorwärts gekommen iſt: äußerlich der Zahl nach, da auch 
das letzte Jahr dem Generalverband etwa dreihundert 
neue Genoſſenſchaften gebracht hat, innerlich dem Weſen 
nach, da die äußere Zunahme des Geſchäftsumfanges in 
den Genoſſen die Erkenntnis von dem Werte und der 
Notwendigkeit des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes 
vertieft hat. Der beſte Beweis dafür, daß das Genoſſen— 
ſchaftsweſen mächtig erſtarkt und ſeinem Ziele näher ge— 
kommen iſt, ſind die Angriffe der Gegner, der Händler, 
die auf der ganzen Linie mobil gemacht haben und deren 
Anſturm wohl noch niemals ſo ungeſtüm geweſen iſt, wie 
im verfloſſenen Jahre. Aber gerade dieſe Anfeindungen 
müſſen uns — ſollte das nicht ſchon längſt geſchehen ſein 
— von dem inneren Wert unſerer Arbeit überzeugen, und 
ſie werden das Gegenteil von dem erreichen, was ſie be— 
zwecken; denn ſie werden weſentlich dazu beitragen, daß 
ſich das Genoſſenſchaftsweſen zu immer größerer Blüte 
entfaltet.“ 

— Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine ladet ihre Mitglieder zu einer am 
6. März in Chemnitz ſtattfindenden außerordentlichen 
Generalverſammlung ein. Auf der Tagesordnung ſteht 
u. a. die Erhöhung des Stammkapitals bis zu 750,000 M. 
und Beſchlußfaſſung über die Erwerbung von Grund— 
eigentum, Uebergang zur Eigenproduktion und 
Errichtung der erforderlichen Neubauten. Mit welcher 
Produktionsbranche der Beginn gemacht werden ſoll, iſt 
noch nicht bekannt gegeben. 


England und Schottland. 


Wie der Parlamentskorreſpondent der „Cooperative 
News“ mitteilt, hat die von den engliſchen Genoſſenſchaften 
herausgegebene Flugſchrift: Freihandel oderSchutzzoll in 
den Kreiſen der engliſchen Parlamentsmitglieder einen nach— 
haltigen Eindruck gemacht und wird vorausſichtlich in den 
kommenden Debatten über die Zollfrage eine große Rolle 
ſpielen. Da ſie von einer Körperſchaft ausgeht, die in 
erſter Linie zur Beurteilung dieſer Frage kompetent iſt 
und einen ſo bedeutenden Teil des nationalen Handels 
unter ihrer Leitung hat, ſo verſtärke ſie die gegen die 
Zollpläne gerichtete Bewegung in nicht zu unterſchätzender 
Weiſe. 

— Wie wir im „Scott. Co-operator“ leſen, beab— 
ſichtigt Herr William Maxwell, der Präſident der 
ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, der im vergangenen 
Jahre als Gaſt an unſerer Delegiertenverſammlung in 
Vivis teilgenommen hat, ſein ſeit vielen Jahren mit ſo 
glänzendem Erfolg geführtes Amt niederzulegen. Das 
Bedauern über dieſen Entſchluß, der ganz unerwartet 
gekommen iſt, iſt unter den britiſchen Genoſſenſchaftern 
allgemein. Man hofft indeſſen, Herr Maxwell werde ſich 
beſtimmen laſſen, ſeine Demiſſionsabſichten vorläufig noch 
nicht zu verwirklichen. 

— Ein engliſcher Stadtpräſident über 
das Genoſſenſchaftsweſen. Von den Reden, 
die bei der Eröffnung des neuen Zentralgebäudes der 
Konſumgenoſſenſchaft in Pendleton gehalten wurden, wo— 
rüber ſchon in vorletzter Nummer berichtet wurde, verdient 
diejenige des Stadtpräſidenten von Salford, einer Schweſter— 
ſtadt der großen Fabrikſtadt Mancheſter, eine beſondere 
Erwähnung. Der Stadtpräſident gab zuerſt ſeiner hohen 
Wertſchätzung des Genoſſenſchaftsweſens Ausdruck, die er 
als die mächtigſte und wohltätigſte Bewegung der neueren 
Zeit bezeichnete. Sie ſei eingeleitet zum Nutzen des Volkes, 
um ſeinen Sparſinn zu ermuntern und ihm die Bedeutung 
des gemeinſamen Handelns zur Förderung des gemein- 
ſamen Wohls einzuſchärfen. Der Wahlſpruch der Genoſſen— 
ſchafter ſei die Selbſthilfe und der Gründer der Bewegung 
habe wohl ein Recht, daß ihm als einem Wohltäter ſeines 
Volkes ein Denkmal geſetzt werde. Die Genoſſenſchafter 


dürften auf den Erfolg der Bewegung, der in hren 
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mächtigen Gebäuden zum Ausdruck komme, ſtolz jein, aber 
auch die Stadt ſei ſtolz auf ſie. Die Genoſſenſchaft kämpfe 
für den ſozialen, intellektuellen und moraliſchen Fortſchritt 
ihrer Mitglieder. Sie habe hohe Ideale und ihr Werk ſei 
ein in Wahrheit gutes Werk. Ueberall ſeien jetzt die Spuren 
des Genoſſenſchaftsweſens zu finden, die ſich als ein Segen 
erwieſen haben. Die Genoſſenſchafter wirken gemeinſam für 
ein gemeinſames Ziel, das Wohl des Volkes. Sehr weſentlich 
habe es zu den großen Fortſchritten der Bewegung bei— 
getragen, daß ſie ſolch ausgezeichnete Führer gefunden 
habe, und es ſei ihm eine Freude zu ſehen, daß ſie treue 
Dienſte zu belohnen wiſſe. Hiermit ſpielte der Stadt— 
präſident auf die Ehrung an, die dem verdienten Ver— 
walter der Genoſſenſchaft erwieſen worden war. Er ſchloß, 
indem er ſagte, daß durch dieſe Ehrung eines hochverdienten 
Mannes auch die Stadt geehrt worden ſei. 


Italien. 

In Intra wurde am 24. Januar ds. Is. von 
verſchiedenen Konſumgenoſſenſchaften in Verbindung mit 
den Arbeiter- und Hilfsvereinen der dortigen Gegend ein 
Kongreß abgehalten, an welchem unter anderem die Frage 
des gemeinſamen Einkaufes und damit die Errichtung von 
Zentralmagazinen beſprochen wurde. Mit Rückſicht auf 
die Verſchiedenheit der Lebensweiſe der italieniſchen Be— 


völkerung im Norden und Süden Italiens, wurde die 


zuerſt vertretene Idee, eine einzige große Zentralſtelle zu 
gründen, fallen gelaſſen, in der Ueberzeugung, daß mehrere 
Zentralmagazine auf die verſchiedenen Regionen verteilt, 
ihren Zweck beſſer erfüllen werden. 

Es wurde beſchloſſen, im Laufe des Monats Februar 
eine Verſammlung aller zum Kreiſe Intra gehörenden 
Konſumgenoſſenſchaften einzuberufen und ihr u. a. folgende 
Anträge zur Annahme zu empfehlen: 

1) Vereinigung der Konſumgenoſſenſchaften mit den 
Arbeiterkammern (Gewerkſchaftsverbänden), ſowie mit den 
ſeit vielen Jahren beſtehenden Geſellſchaften zur gegenſeitigen 
Hilfeleiſtung (Societa di mutuo soecorso). 

2) Gründung einer Zentralſtelle zum gemeinſamen 
Einkauf der Bedarfsartikel für ſämtliche Konſumgenoſſen— 
ſchaften am Lago Maggiore und der Oſſola. 

In Villafranca fand am gleichen Tage der erſte 
provinziale Genoſſenſchaftskongreß zum Zwecke der 
Vereinigung ſämtlicher Konſumgenoſſenſchaften der Lum i— 
giana ſtatt. 

Es wurde ein Antrag gutgeheißen, in welchem unter 
anderem das Zuſammenwirken aller Genoſſenſchaften und 
der gemeinſame Einkauf ſämtlicher Waren gefordert wird. 


Litterariſches. 


Schär, Joh. Friedrich, ord. Profeſſor an der ſtaats— 


wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Zürich. Die 
Pflege der Handelswiſſenſchaften an der Univerſität Zürich. 
Antrittsrede, gehalten am 7. November 1903 in 
der Aula des Univerſitätsgebäudes. Verlag: Art. In— 
ſtitut Orell Füßli, Zürich. — Preis 1 Fr. 

Zürich iſt die erſte Univerſität im deutſchen Sprach— 
gebiet, die einen eigenen Lehrſtuhl für Handelswiſſen— 
ſchaften errichtet hat und dieſe Erſcheinung verdient um 
ſo mehr das Intereſſe der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſen— 
ſchafter, als zu dieſem Amte ein Mann berufen wurde, 
den ſie mit Stolz den ihren nennen und der ſich um die 
Sache des ſchweizeriſchen Konſumvereinsweſens unvergäng— 
liche Verdienſte erworben hat. Die vorliegende Schrift 
dürfte daher auch bei allen ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern 
ein lebhaftes Intereſſe erwecken. Sie begründet in geiſt— 


voller Weiſe die Möglichkeit und Notwendigkeit einer 


wiſſenſchaftlichen Behandlung der Handelslehre, womit 
zugleich das Programm des handelswiſſenſchaftlichen 
Unterrichts gegeben iſt. Beſonderes Intereſſe erweckt ein 
kurzer Ueberblick über den Entwicklungsgang der Bildungs— 
beſtrebungen im Handelsgewerbe, die mit den Verſuchen, 
den Handel den allgemeinen Intereſſen dienſtbar zu machen, 
parallel laufen. Wir dürfen hoffen, daß von dem neu— 


errichteten Lehrſtuhl der Handelswiſſenſchaften nicht zuletzt 


auch unſere Bewegung Anregung und Förderung erfahren 
wird; die Konſumvereine bezwecken ja nichts anderes als 
eine neue, dem heutigen materiellen und intellektuellen 
Niveau der Maſſen beſſer angepaßte Form der Warenver— 
mittlung, des Handels im wiſſenſchaftlichen Sinne, und die 
wiſſenſchaftliche Behandlung dieſer Funktion des ſozialen 
Organismus wird zweifellos dazu beitragen, einer höheren 
Auffaſſung des Zirkulationsprozeſſes der Güter die Wege 
zu ebnen und die Ueberzeugung zu begründen, daß die 
Aufgabe des Handels nicht darin beſteht, den Händler zu 
bereichern, ſondern den Austauſch der Güter in möglichſt 
rationeller und ökonomiſcher Weiſe zu vermitteln. Dann 
wird auch das Urteil über unſere Bewegung, das heute 
noch vielfach durch antiquierte Vorurteile und Privat- 
intereſſen ihrer Gegner getrübt iſt, ein gerechteres und 
billigeres werden. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
13. Februar auf geſtellten Antrag folgende Genoſſen— 
ſchaft in den Verband aufgenommen: 

Konſumgenoſſenſchaft in Schnottwil (Kt. Solothurn) 
(Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1900, 60 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter publiziert im Handels— 
amtsblatt vom 11. März 1903). 
* 


* 


* 

Die Verbandsdirektion beſchloß, den Verbandsvorſtand 
auf den 12. und 13. März zu ſeinen ordentlichen Früh— 
jahrsſitzungen einzuladen. 

* * 
* 

Die Verbandsdirektion hat an die ausgeſchriebene 
Stelle eines Adjunkten des Verbandsſekretärs Herrn 
Walther Paul Buſer von Zunzgen, Kanton 
Baſelland, gewählt. Herr Buſer wird ſeine Stelle am 
1. März d. J. antreten. 

* * 


* 
Der Konſumverein in Waldenburg hat in ſeiner 
letzten Generalverſammlung das Kollektivabonnement auf 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ beſchloſſen, desgleichen 
hat die Societe Cooperative de consommation in Vallorbe 
das Kollektivabonnement auf unſer franzöſiſches Verbands— 
organ „La Cooperation“ eingeführt. 


LA COOPERATION 


JOURNAL POPULAIRE SUISSE 
ORGANE OFFICIEL 
L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES COOPERATIVES DE CONSOMMATION 
e eee bee eee Herten Lamume (ls dem), ee eee ürte. eee dee eee Her, Inka 


Redaction et Administration: I eee elle „„ BALE, Telöphone 3639 — Abonnement „Fr. 2 30 par an 
PARAISSANT TOUS LES QUINZE JOURS. 


Nr. 4 vom 20. Februar enthält: 
Un livre nouveau sur les Cooperatives de Consommation. 
— La réponse de l’Epieier suisse. — Au sujet des con- 
ditions que le petit commerce fait à l’acheteur. — Nou- 
velles des Cooperatives. — Le mouvement cooperatif en 
Suisse. — Nouvelles de Union. — Les faits écono— 
miques. — Pensees. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncbourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Speztalmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kieljpigen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für ak Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


Ä Ulerz Milch⸗Chocolade anerkannt die befte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Vonbons⸗ und en Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Vräſerven. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗ Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Société Generale de Conserves Alimentaires 
Saxon (Wallis) 

Goldene Medaille, Paris 1900. 

Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 

Candirte Früchte. . 

M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitreln, Kempttal. 5 


Etabliſſement I. Ranges 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, ee 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


m KRindermehl⸗ 

ö Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 


Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
— ——— — —-— — — — — — EEE 


Bafe und gpeiſefette. 


Cocosnuß⸗Butter 
Schenker & Snanz, Zürich 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“! 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugsquelle! 
Romatour, Limburger, Double Créme 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett- Fabrik 
— nit Dampf-Betrieb. u 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf— 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands jchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


gm 
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Adreſſentafel epfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke on 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche eg ea Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemn’s Stärkefabriken in 9 Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. 7 — techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Chemiſche we Edelweiß, Mag Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 
Für Mitglieder des tit. Verbandes führe eine geſetzlich geſchützte 

Spezialpackung. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
a MER Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
eigwaren. 


... Ben Fr 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 

— Großbetrieb. — 

In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeuat. 


Diverfes. 


Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder» 

fett zugleich). 
Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
pfoh — namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſef zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 

ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


GALA PETER Ws 


MILCH-CHOCOLADEN. 
Malzfabrit und Hafermuhle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


22 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
1 gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Zundholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kandervruck⸗Frutigen 
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